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Den Willen 
zum Sieg 
im Wettbewerb
stärken

HEUTE - TAO DES EISENBAHNERS

Die Elektrolok fährt schneller

Städte ändern 
ihr Gesicht

Zusammen mit dem ganzen 
Sowjetvolk bereitet sich das In­
stitut „Oblprojekt" zur Feier 
des 50. Jahrestags der Sowjet­
macht vor.

Im laufenden Jahr leistet das 
Kollektiv des Instituts viel Arbeit 
für die, Versorgung der Baustel­
len von Wohnungen, Kulturstät­
ten und gemeinnützigen Einrich­
tungen in vielen Städten und 
Siedlungen mit technischen Un­
terlagen.

Nach dem Entwurf des ..Obl- 
projekts" wird in der neuen 
Stadt Karaganda ein Jublläums- 
projekt — ein Pionierpalast—ge­
baut.

Die Projektierung großer 
Wohnmassive — der Wohnge­
biete Nr. 6 und 7 in Malkuduk, 
Nr. 5 und 4 in Dsheskasgan. Nr.

Schachtinsk und einiger an- 
■» t .er—werden bald beendet wer­
tem.
L «Ine Neuheit sind die Projekte 
geräumiger Großplattenschulen. 
Eine von ihnen wird in Maikuduk 
schon gebaut, und am 1. Septem­
ber wird sie die ersten Schüler 
empfangen.

Neben dem alltäglichen Pro­
jektieren leistet das Institut ..Obi-

Verlustlose Ernte
Im Zentralkasachstan begann 

die Getreideernte, teilt der 
KasTAG-Korrespondent mit. Die 
ersten Tausende Hektar Weizen 
sind abgeräumt, die Elevatoren 
haben das erste Tausend Tonnen 
Getreide der neuen Ernte ange­
nommen. Den Mechanisatoren des 
r^biets Karaganda steht bevor, 
sas Getreide von über 1 350 000 

£ fktaren abzuernten. In ungün- 
•SGgen Wetterverhältnissen reifte 
hier das Getreide heran, auf vie­
len Feldern stehen die Ähren 
sehr niedrig. Doch die Kombine­

Süden — 
dem Norden

Tschlmkent. (KasTAG). Die 
Wirtschaften Südkasachstans ern­
ten mittelreife Kohlsorten. Die 
ersten Dutzend Tonnen Kohl lie­
ferten die Kolchose und Sowcho­

Hühnerzucht wird erweitert
Vor/einigen Jahren wurde 40 

Kilometer von Ust-Kamenogorsk 
der Hühnerzuchtsowchos ,.Pere- 
dowor'gegründet. Gegenwärtig 
besitzt diese Wirtschaft 50 000 
Leghennen und 70 000 Stück 
Junggeftügel. Eier sind fast das 
runde Jahr zu bekommen, auch 
Hühnerfleisch und Kücken hat 
man 4hi Einwohnern von Ust- 
Kamcwogorsk schon viel verkauft, 
aber völlig werden die Bedürf­
nisse der Stadteinwohner noch 
nicht befriedigt. Deshalb werden 
jetzt zusätzlich noch zwei Hüh­
nerställe für 24 000 Hennen ge­
baut die zum Oktoberfeiertag 
fertig sein sollen. Mit der Errich­
tung der Ställe Ist die Brigade

Heute im Traktorenwerk
Pawlodar. (KasTAG). Hier wur­

de ein Werk für Spezialwerkzeug 
und technische Ausrüstung In 
Betrieb genommen. Der neue Be­
trieb Ist eine Filiale des Pawlo­

projek’f'vleles in der Planung 
von Städten und Siedlungen.

Gegenwärtig werden die Pro­
jekte der Städte Abal und Saran 
bestätigt. Diese Projekte sehen 
eine weitere bedeutende Entwick­
lung dieser Städte vor.

Die Stadt Saran wird am ande­
ren Ufer des Flusses Karagandln- 
ka entstehen, auf einem neuen 
Territorium, und mit der Jetzi­
gen Stadt durch mehrere Fahr­
straßen verbunden sein.

Die neuen Rayons der Stadt 
Abal werden sich unmittelbar 
an die vorhandenen Stadtviertel 
anschließen. Beide Städte werden 
massivweise mit 5- und teilweise 
mit 9-stöcklgen Häusern bebaut. 
Diese Bebauungsart verleiht den 
neuen Rayons ein gutes architek­
tonisches Gepräge. Der Bau neu­
er Wohnmassive in diesen Städ­
ten beginnt schon nächstes Jahr.

Jetzt arbeitet das Kollektiv 
der Stadtplanung und -bebauung 
am Projekt der Planung der 
Städte Schachtinsk und Karka- 
ralinsk.

Zusammen .mit der großen Bau­
arbeiterarmee des Gebiets ist 
das Institut „Oblprojekt“ bestrebt, 
unsere Städte noch schöner, be­
quemer und unserer großen Zu­
kunft würdig zu machen.

A. KORT, 
Chefingenieur des Instituts 

„Oblprojekt“
Karaganda

führer regulierten ihre Maschinen 
so ab. daß sie auch solche Felder 
ohne Verluste abräumen können. 
Im Dsershlnskl-Sowchos bleiben 
relnt- Stoppelfelder da. wo die 
Aggregate des ältesten Kombine­
führers im Thälmann-Rayon Peter 
Stepanowitsch Gorochow und sei­
ner Söhne Alexej und Wassili ar­
beiten. Wie auch in den vorherge­
henden Jahren kommt ihnen der 
dritte Sohn — Pawel. Arbeiter 
aus Balchasch, bei der Ernte zu 
Hilfe.

se der Rayons Lenger und Tur­
kestan. Der Abtransport von Ge­
müse nach den Industriezentren 
und nördlichen Rayons der Re­
publik ist in vollem Gang. Schon 
sind in die Gebiete Ostkasachstan, 
Kustanal, Zelinograd und andere 
etwa 13 000 Tonnen Gemüse ab- 
transportlert worden — viel mehr 
als Jm vergangenen Jahr.

von Iwan Powenko beschäftigt. 
Schon im‘ersten Monat erreichte 
sie eine Planerfüllung von 130 
Prozent. Auf die Frage nach 
den besten Arbeitern antwortete 
der Baumeister Nikolai Danilow, 
daß alt und jung ihre Tages­
norm zu 120—140 Prozent _ er­
füllen. Friedrich Wukert. ’ der 
schon ein Vierteljahrhundert als 
Maurer arbeitet, ist allen voran 
und erfüllt sein Soll zu 145 Pro­
zent, sein siebzehnjähriger Sohn 
Woldemar ist auch unter den Be­
sten. Alle sind bestrebt, die Stäl­
le bis zum Oktoberfest fertigzu­
bauen,

H. BRUCH 
Gebiet Ostkasachstan

darer Traktorenwerks. Er wird 
bis zum Schluß des Jahres für 
eine Million Rubel Produktion er­
zeugen.

Am 6. August begeht unser Land den Unionsfeiertag des 
Eisenbahners. An diesem Tag wird unser Volk zum einund- 
dreifiigsten Mal die Dfeimillionenarmee der Arbeiter .der 
stählernen Magistralen ehren. Ihr Beitrag zur' erfolgreichen 
Entwicklung der Wirtschaft des Landes ist von großem Ge­
wicht. Alljährlich werden per Eisenbahn über .. zweieinhalb 
Milliarden Tonnen verschiedener Güter (befördert. Die Züge 
transportieren .zweieinhalb'Milliarden Passagiere.

Am Vorabend -des Feiertags 
besuchte der TASS-Korrespon- 
dent W. Nowikow den Stellver­
tretenden .Minister’ für Verkehrs­
wesen P.- G. Muratow und ’ bat 
ihn., auf einige Fragen zu ant­
worten.

Dieses Jahr "ist ein besonderes, 
ein Jubiläumsjahr. Was brachte 
es Neues auf den stählernen 
Magistralen?

Kennzeichen des Jubiläums­
jahrs kann man überall sehen — 
an großen Eisenbahnknotenpunk­
ten, kleinen-Stationen, Ausweich­
stellen... Maschinisten ■ und Strek- 
kenwärter. Schlosser, Arbeiter 
des Fernmeldewesens. Schaffner 
— mit einem Wort- alle Eisen­
bahner arbeiten in diesen Tagen 
mit besonderem Elan. Sie bemü­
hen sich, Ihre Jubttäü’msverpiUch- 
tungen vorfristig’ zu erfüllen.

In der ersten Hälfte des 
Jahres wurden 28,6 Millionen 
Tonnen Frachten über den Plan 
hinaus befördert. Mit großem Er­
folg arbeiten die Swerdlowsker 
und die Gorki-Eisenbahnen, die 
als erste zum neuen System der 
Planung und wirtschaftlichen Sti­
mulierung übergegangen sind. 
Ab 1. Juli begannen noch 15 
Eisenbahnen auf. neue-Art zu ar­
beiten.

1 Mit großer Freude ^empfingen 
die Eisenbahner die Mitteilung 
über die Stiftung von Gedenk­
föhnen, die den Siegern im so­
zialistischen Wettbewerb zu Eh­

ren des 50. Jahrestags 1 dé$ Gro­
ßen Oktober eingehäpdlgt wer­
den. Für das Ministerium für 

’ Verkehrswesen '‘wurden ' 30 sol-’ 
eher Gedenkfahnen bestimmt. Auf 
‘allen Eisenbahnen und’ • In’ allen 

■'Betrieben ‘ dës" Transports” entfal­
tete sich der Kampf um den Be­
sitz dieser Symbole des Arbeits­
ruhms.'

In den‘Thesen des ZK ’ der 
KPdSU .,50 Jahre Große Sozia­
listische Oktoberrevolution“ gibt 
es eine solche Zeile: „Der' 
Frachtumsatz- aller Transportar­
ten stieg auf das 23,lfache.“ 

. Könnten Sie. nicht diese Tatsache 
kommentieren?

In den Jahren der Sowjet­
macht stieg der Güterumsatz der 
Eisenbahnen noch mehr — auf 
das 27fache. Rußland hatte vor 
der Revolution das größte Eisen­
bahnnetz in Europa. Jedoch der 
Menge der beförderten Frachten 
nach sland Rußland an fünfter 
Stelle. Gegenwärtig kommt auf 

• die Sowjetunion fast die Hälfte 
des gesamten Eisenbahngüterum­
satzes der Welt und doppelt so­
viel wie in den USA. Dabei hat 
sich die Länge der stählernen 
Magistralen im Lande nur auf 
das Doppelte vergrößert.

Womit ist dieser rapide Auf­
stieg zu erklären?

Vor allem durch die gründliche 
technische Rekonstruktion des 
Transports. 92 Prozent aller Be­
förderungen kommen heute auf 

die Elektro- .und Diesellokomoti­
ven. Die elektrifizierten Magi­
stralen durchqueren das Land 
von Moskau bis zum Baikal, vom 
Baltischen bis zum Schwarzen 
Meer. In diesem Jahr wird zum 
50; Jahrestag des Sowjetstaates 
die Elektrifizierung einer, weite- 
ren Linie — von Moskau bis zur 
Grenze mit den Bruderländern, 
der Tschechoslowakei und Un­
garn- — vollendet. Die Elektrifi­
zierung der Transsibirischen Ma­
gistrale sowie def wichtigsten 
Bahnen der Ukraine und des 
Ural,-Kasachstans und Sibiriens 

.wird weitergeführt Die Länge 
der elektrifizierten Bahnen-In der 
Sowjetunion- beträgt gegenwärtig 
über 27000 Kilometer. Das Ist 
um vieles mehr als die Länge der 
Bahnen in USA, England, Frank­
reich, der BRD und Japan ->*zu- 
sammengenommen. Gleichzeitig 
mit der breiten Einführung neuer 
Zugkraftarten wurde fast die 
gesamte vielseitige Transport­
wirtschaft von Grund auf umge­
staltet — die Geleise verstärkt, 
der Waggonpark erneut, aut 
vielen wichtigen Bahnen 'die 
Selbstblockierung und Dispat­
cher-Zugleitung. ein moderneres 
Fernmeldewesen eingeführt, -ein 
bedeutender Teil der zelt- und 
arbeitraubenden Verlade- und 
Geleisarbeiten mechanisiert, eine 
mächtige moderne Reparaturba- 
sls geschaffen.

All das ermöglicht uns, einen 
In der Welt niegesehenen Um­
fang der Frachtbeförderung zu 
erreichen.

Welche neue Technik wird in 
den nächsten Jahren auf unseren 
Bahnen eingeführt?
—In der. Sowjetunion wurde Im 

Nowotscherkassker W’crk eine der 
mächtigsten Lokomotiven der 
Welt geschaffen — eine Elektro­
lok für Wechselstrom mit Halb­

leitergleichrichtern WL80K. Wir 
hoffen, daß In nächster Zelt sol­
che Maschinen In Serienproduk­
tion gehen. Auf unseren Bahnen 
werden auch stärkere und wirt­
schaftlich vorteilhaftere Gleich­
stromelektroloks WL10 auftau­
chen. Die ersten Muster zwelsy- 
stemiger Elektroloks sind schon 
gebaut worden. Sie können Groß­
lastzüge auf Streckenabschnitten 
mit Wechselstrom sowie auch auf 
Abschnitten mit Gleichstrom füh­
ren.

Wir haben Versuchsexemplare 
von Rangierdieselloks für Magi­
stralen mit sehr sparsamem Diese). 
Ihre breite Anwendung verspricht 
eine große Brennstofleinsparung.

Der Übergang unserer Indu­
strie zur Serienproduktion von 
Maglstral-Dleselloks mit einer 
Leistung von 3 000 Pferdestärken 
anstatt 2 000 PS je Sektion, wird 
eine weitere Steigerung des Ge­
wichts und der Geschwindigkeit 
der Züge ermöglichen.

Die Gelehrten und Konstrukteu­
re arbeiten schon an der Schaf­
fung achtachsiger Elektroloks, die 
eine Leistung von 13 000 PS. an­
derthalbmal mehr als die Jetzt 
vorhandenen, entwickeln können. 
Eine Versuchspartip achtachsiger 
Halbwaggons, die für die Trans­
portierung von 125 Tonnen 
Fracht. berechnet sind, wird ge­
genwärtig getestet.

Sie sagten, daß die Geschwin­
digkeit in Zukunft noch mehr 
steigen wird. Erzählen Sie dar­
über bitte ausführlicher.

Noch vor 7 Jahren war’ der 
Schnellzug Moskau—Wladiwo­
stok 27 Stunden länger unter­
wegs als jetzt. Mehr als 24 Stun­
den sparen die Passagiere bei der 
Fahrt aus Moskau nach Duschan­
be, 20 Stunden bei der Fahrt aus 
Leningrad nach Sotschi. In vielen 
Richtungen fahren die Züge ge­
genwärtig mit einer Stundenge­

Mit der Stehzelt 
der Waggons Schluß machen

Das Komitee der Volkskontrol­
le der Kasachischen SSR hat die 
Erfüllung der Regierungsanwei­
sung über die Entwicklung und 
Verstärkung der Verladearbelteh 
auf den Nebenbahnen überprüft. 
Es wurde festgestellt, daß die 
Betriebe und Organisationen der 
Gebiete Tschimkent und Pawlodar 
keine Entwicklung der Nebenbah­
nen durchführen und daß sie den 
wachsenden Umfang der Güter- 
Verarbeitung nicht gewährleisten. 
Die Waggons stehen längere Zelt 
unter Entladung, des öfteren wer­
den Verschwendungen in der 
Nutzung des rollenden Materials 
zugelassen.

'Als Folge standen auf dem Po­
lymetallkombinat In Atschalsk 
Im Verlaufe von sechs Monaten 
dieses Jahres über die Norm hin­
aus 8 400 Waggons, und der Ei­
senbahn wurde 40 000 Rubel 
Strafgeld ausgezahlt. Im vorigen 
Jahre wurde von der Phosphor­
salzfabrik in Tschlmkent Jeder 
Waggon fünf Stunden über die 
Norm aufgehalten und 160 000 
Rubel Strafe gezahlt. Die Unko­
sten wegen der unrhythmischen 
Entladung der Waggons auf 
dem Pawlodarer Aluminiumwerk, 
überstiegen im Verlauf der letz­
ten anderthalb Jahre 270 000 
Rubel. Die Fleischkombinate in 
Pawlodar und -Tschlmkent und 
andere Betriebe und Organisatio­
nen haben ebenfalls enorme Straf­

Mit guten Resultaten kamen zum Tag des Eisenbahners die 
Lokomotivführer Chamit SchalbaJew, Michail Llchoschwan, Tlmofej 
Bondarew und Anatoll Chocbonin aus dem Zellnograder Lokomotlv- 
depot.

Sie führen Lastzüge auf der Strecke Karaganda—Zellnograd und 
kommen immer mit der technischen Streckennorm gut aus.

Auf Ihrem Konto stehen Tausende Kilowattstunden ersparter Elek­
troenergie.

UNSER BILD.- (Von links) Lokomotivführer Chamit SchalbaJew, 
Michail Llchoschwan, TimofeJ Bondarew und Anatoll Chochonin.

Foto: D. Neuwirt

schwindigkeit von 120—140 Ki­
lometer.

In den Konstruktionsbüros aber 
werden schon andere Eilzüge kon­
struiert. -die in einer Stunde 
220—250 Kilometer zurückle­
gen können. Ich glaube, die Zelt 
ist nicht fern, da die Passagiere 
aus Moskau nach Leningrad in 
nur 3—4 Stunden per Zug fahren 
werden. Nebenbei bemerkt, gera­
de soviel Zeit brauchen gegen­
wärtig die Flugpassaglere. den 
Zeitaufwand bis zum Flughafen 
und zurück miteingerechnet.

Wie wird sich der Passagier­
transport entwickeln?

In den letzten Jahren wurde 
nicht wenig getan, um ein Maxi­
mum an Bequemlichkeiten für die 
Passagiere auf den Bahnhöfen so­
wie auch unterwegs zu schaffen. 
Den Fahrgästen gefallen sehr die 
Spezialzüge. Sie verbinden Mos­
kau .mit den Hauptstädten der 
Unionsrepubliken, mit Kurorten, 
großen Industriezentren. Auch die 
Touristen- und Exkursionszüge 
sind sehr populär. Im vergangenen 
Jahr fuhr auf ihnen über eine hal­
be Million Menschen.

Das Rigaer Werk begann mit 
der Herstellung neuer komforta­
bler Elektrozüge 1£R22. Die Wag­
gons dieser Züge sind fast 5 Me­
ter länger und haben an Jeder 
Seite 3 Türen. Eine solche Kon­
struktion ermöglicht es. das Eln- 
und Aussteigen bedeutend zu be­
schleunigen.

Das bedeutet natürlich nicht, 
daß die Fahrgäste bei uns über­
all gleich gut betreut werden. 
Leider werden dem Personal der 
Bahnhöfe, den Schaffnern noch 
oft berechtigte Vorwürfe ge­
macht. Aber wir* sind bemüht, 
alles so einzurichten, damit eine 
beliebige Fahrt auf der Eisen­
bahn angenehm und nicht ermü­
dend wird.

gelder für überlange Stehzeit der 
Waggons zahlen müssen.

Das Komitee hat das Ministe­
rium für Buntmetalle, die Leiter 
des Polymetallkombinats in At- 
schissai und des Pawlodarer Alu­
miniumkombinats verpflichtet, die 
Rückstände in der Arbeit der Ne- 
benbahnen zu beseitigen, Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Verladearbeiten zu treffen, die nö­
tigen Mittel für die Erweiterung 
der Lagerwirtschaft und für die 
Verladungsarbellen vorzusehen, 
den Maschinenbestand zu ver­
stärken. Für die Erfüllung dieser 
Arbeiten sind Termine festge­
setzt.

Den Ministerien und Behörden 
der Republik wurde empfohlen. 
Im Zeitraum von zwei Monaten 
organisatlons-technlsche Maßnah­
men zu erarbeiten, die auf die 
Verkürzung der Stehzeitnormen 
der Waggons gerichtet sind durch 
erhöhte technische Ausrüstung 
der Nebenbahnen. Erweiterung 
der Front der Verladearbeiten, 
und stärkere Mechanisierung, 
mit Berücksichtigung des Über­
gangs der Betriebe zur verkürz­
ten Arbeitswoche.

Das Komitee hat die Pawloda­
rer und- Tschlmkenter Komitees 
der Volkskqntrolle verpflichtet, 
die Schuldigen an der systema­
tischen Aufhaltung der Waggons 
zur strengen Verantwortung zu 
ziehen. (KasTAG)

Schreiber

naOSKAU. „Nein zum*Neo-
*’* faschlsmus!',erklärten die 

Wissenschaftler, des1.. Vereinigten 
Instituts für Kernforschung abf 
einer Protestkundgebung gcgèn 
den faschistischen •’ Terror • In 
Griechenland. Die Physiker:Bul­
gariens, Ungarns. ' der'UdSSR, 
der Mongolei und anderer sozia­
listischer Länder billigten den 
Gedankeij, eine europäische Kon­
ferenz von Wissenschaftlern und 
Kulturschaffenden einzuberufen, 
die die Meinung der fortschrittli­
chen Intelligenz über die Ereig­
nisse in Griechenland, über die

Erscheinungen des Neofaschis­
mus ln;dlp$cm Land .zum'Aus­
druck bringet) würde.1

Die sowjetischen Menschen 
fordern’mit .aller Entschiedenheit. 
die Demokratie In Griechenland 
wJedèrlierztJÄeilen. die' Patrioten 
aus-den Gefängnissen',- -zu- be­
freien.-. • » ।; ■. <

TOKIO. Von vier Sellen: 
vom Norden. Süden, We­

sten und Osten trafen in der Japa­
nischen Hauptstadt die Volksmär-

•sehe (des Friedens ein. ■ Die .Teil­
nehmer der Märsche.trügen Pla­
kate, . auf denen geschrieben 

'stanU: „Wiederholung . voh 'Hi­
roshima'und Nagasaki' nicht 
zulassen.t", „Die Aggression- 'In 
Vietnam elnsiëllenl”, •! „Schande 
den‘amerikanischen .’ Aggresso­
ren!“ Im ■ Verlaufe.- des -gahzen 
-Marsches veranstalteten • dessen 

' Teilnehmer - Kundgebungen Jh
Städten und Dörfern, sammelten 
Geldmittel für den Hilfsfonds zu­
gunsten der Opfer der Atombom­
bardierungen und des vietnamesi­
schen Volkes, das für Frieden

.und nationale Unabhängigkeit 
kämpft. , .

Brazzaville. Der Präsi­
dent Kongos {Kinshasa) 

•.General 'Mobutu Hat' ein Dekret 
unterzeichnet, wonach 3 Korre- 
•spondenlen -der AP-Agentur des 
Landes verwiesen- werden. Die 
Korrespondenten Max Nash, Pier­
re Nouver und Michael Goldsmith 
hätten .wie Radio Kinshasa mel­
dete. tendenziöse Berichte über 
die Lage In Kongo erstattet.

AMMAN. ..Jordanien wird 
nie separate Schritte ge­

genüber dem-Westufer des Jor­
dan unternehmen“, erklärte Mi­
nisterpräsident Jumaa In einem 
Interview für. die Zeitung „Al- 
Dustur". Diese Erklärung gao 
er zu den Meldungen einiger aus- 
'ländischer Nachrichtenagenturen 
ab. Jordanien' habe die Absicht, 
selbständig Maßnahmen zur Wie­
dergewinnung der israelisch be­
setzten Westprovinzen zu ergrei­
fen. Er betonte. In dieser Frage 
halte sich Jordanien an das Prin­

zip der Aktionseinheit aller ara­
bischer Länder.

iz HARTUM. Seit Tagen be-
**■ rät die Außenministerkon­

ferenz der arabischen Länder 
über Maßnahmen zur schnellsten 
Beseitigung der israelischen Ag­
gression und zur Festigung der 
arabischen Solidarität. Der Kon­
ferenzvorsitzende Mohammed Ah­
med Mahgoub erklärte vor 
Journalisten, die Konferenz habe 
große Fortschritte gemacht.

IMMMMMStttSRWaWMMMMi



ÄDer Leser . 
kommentiert

Sie waren dabei
Unser Sowjetland bereitet sieh 

zum 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen ■ Oktoberrevolution 
vor. Wir sind stola aut die Erfol­
ge. die das Sowjetvolk unter der 
Leitung der Kommunistischen 
Partei erzielt hat. Und es. gibt 
wahrscheinlich in der Geschichte 
des Landes keine Periode. Er­
eignisse und Großtaten, an wel­
chen unsere ■ Sowjetjugend nicht 
ihren Anteil hatte. Eine gerechte 
Einschätzung der Arbeit der 
Jugend finden wir In den Thesen 
des ZK der KPdSU ..50 Jahre 
Große Sozialistische Oktoberrcvo- 
lutlon". wo es heilt: „Der Le­
ninsche Komsomol, die ruhmrei­
che Sowjetjugend haben eine be­
dingungslose Treue zur Sache der 
Partei in allen Etappen des so­
zialistischen Aufbaus' an den Tag 
gelegt."

Als Veteran des Komsomol Ze­
llnograds kann Ich so manches 
ërzßhlcn von den überlebten 50 
Jahren der Sowjetjugend und 
Ihres Vortrupps, des Leninschen 
Komsomol.

In den schweren Jahren des 
Bürgerkriegs und der ersten 
Fünfjahrpläne trugen die Jungen 
Patrioten des ehemaligen Akmo­
llnsker Gebiet ihren Teil zur 
Errichtung des Sozialismus bei.

1929 führte der Komsomol 
seinen ersten Massenfcldzug der. 
Jugend für hohe Ernteerträge 
und Kollektivierung der Land­
wirtschaft durch, an welchem die 
Komsomolzen der Kreise Ak- 
r.iollnsk und Atbassar aktiven 
Anteil nahmen. Besonders viel 
lasteten In der Schaffung der 
Kolchose die Komsomolzen 
TlmofeJ Litwinenko. Alexander 
Popetschltelew. Schaflk Galnr'- 
lln. Marchaba Dalrowa. Nlkmet 
Turgumbajcw. Michail Torski 
und viele andere. Die Komsomol­
zen setzten sich für die organisa­
torische Festigung der Jungen 
landwirtschaftlichen Artels ein. 
kämpften für hohe Ernten auf 
den Kolchosfeldern. wurden zu 
Leitern und Verwaltungsmit­
gliedern der Kollektivwirtschaf­
ten. In der Zelt des Feldzuges 
wurden im Akmollnsker Kreis 
172 Kolchose organisiert. Aus 
der Stadt wurden auf Beschluß 
des Kreisparteikomltecs 160 Kom­
somolzen Ins Dorf geschickt. Un­
ter ihnen waren Smirnow, 
Portjanow. Nurpelsow, Cho- 
shajew, Schmidt u. a.

Die Schaffung und Festigung 
der Kolchosordnung war undenk­
bar ohne den schärfsten Kampf 
gegen das Kulakentum. Die Dorf­
jugend von Swenigorod. Rayon 
Jermentau., verlor dabei Pawel
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Kasachstan—eine 
Republik der Sowchosen

Im Kampf für die Schaffung 
eines Überflusses an landwirt­
schaftlichen Produkten kommt 
den Sowchosen, diesen landwirt- 

x schäft liehen Großbetrieben, eine 
8 wichtige Rolle zu. Kommunistische 
| Partei maß der Entwicklung der So- 
| wjetgüler immer eine große Bedeu- 
f tung bei. Den Sowchosaufbau he- 
8 Irachtcle W. I. Lenin als wichtiges 
8 Mittel zur Festigung des Bundes 
i der Arbeiterklasse und der Bauern- 

I schäft, als Bestandteil des Sieges 
des Sozialismus im Dorf. Am 13. 
März 1919 sagte fljifseh auf dem 
I. Kongreß der landwirLschaflli- 

z dien Arbeiter des Petrograder Gou« 
a vernemenl-s, daß die Sowchose dazu 
S geschaffen werden...........damit in
| dm Großbetrieben in gemeinsamer 
2 Arbeit besser als früher, billiger als 
i früher und mehr als früher produ- 
a ziert werde. Die Sowjet wirtschaft 
| stellt es sich zur Aufgabe, die 
z landbetölkerunf allmählich zu 
I lehren, selbständig eine neue Ord- 
g nung hervorzubringen, eine Ord-

Sorokin. Auch noch andere Jun­
gens mußten ihr Ixiben lassen 
Im Kampf mit dem Klassen­
feind.

Eine große Arbeit für dU Fe­
stigung der Kolchosordnung und 
im Kampf gegen das Kulakentum 
leisteten die Kasachen-Komso- 
molzen Kalshan Tunguschpajew. 
ehemaliger Sekretär der Komso­
mol zelle der Schul-Kommunen, 
heute Kandidat der pädagogi­
schen Wissenschaften. Amanshol 
Nurmanow, nun Sowchosdtrek- 
tor.

Energisch beteiligten sich die 
Komsomolzen auch an der Schaf­
fung der, Maschinen-Traktoren- 
Stationen. 1932 gab cs Im Akmo­
llnsker Gebiet 2 MTS mit 12 Trak­
toren. 1939 waren es schon 23 
mit 1619 Traktoren vnd anderen 
Maschinen. Die ersten Traktoren 
führten die Komsomolzen auf die 
Kolchosfclder. Dem Beispiel von 
Pascha Angelina folgend,' setzte 
sich die Komsomolzin Praskowja 
Kutscherenko aus der Shuraw- 
llowsker MTS ans Lenkrad der 
Traktoren. 1936 erzielte sie gro­
ße Leistungen mit ihrem Traktor 
hei gleichzeitiger Ersparung von 
Brennstoffen. 1938 wurde sie 
zum Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
gewählt.
* Eine Arbeit erstrangiger Be­
deutung des Komsomol war auch 
die Liquidierung des Analphabe­
tentums. die Ausbildung quali­
fizierter Spezialisten, und be­
sonders der Nationalkader.

Noch im Jahre 1927 wurden 
In das Petropawlowsker Pädago­
gische Technikum Aktivisten - 
Komsomolzen geschickt: Thalina. 
Alturowa. Dalrowa u. a. Auf 
ihren Schultern lag fernerhin die 
Schwere der Arbeit In der Schaf­
fung von Schulen. Klubs. Roter 
Jurten.

1930 fuhren In die Akmolln­
sker und Karagandaer Parteischu­
len aus Atbassar die Komsomol­
zen Matwejewa. Plotnikowa. Ir- 
tschenko. Schulshcnko und ande­
re. Noch früher, im Januar 1929. 
wurden 30 Komsomolzen zu den 
Kursen für Ausbildung von Kol- 
chosleitern geschickt. Ende des 
Jahres 1932 war im Grunde ge­
nommen die Kollektivierung der 
Landwirtschaft vollendet.

Unsere Komsomolzen waren 
auch aktive Teilnehmer bei der 
Industrialisierung. Atbassar ent­
sandte seine besten Komsomolzen 
mit dem Sekretär des Kreiskom­
somolkomitees Danll Krapiwko 
an der Spitze zum Bau des Mag­
nitogorsker Kombinats. Die 
Jugendlichen von Akmollnsk hal- 

nung der gemeinsamen Arbeit, 
bei der sich nicht wieder ein 
Häuflein Reicher herausbilden 
kann, das die Masse der Armen be- 

' drückt..."
Die Sowchose begann man in un­

serem Lande gleich nach der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion zu gründen. Am 5. März 1918 
erließ der Rat der Volkskommissare 
der Turkestanischen Republik einen 
Beschluß über die Nationalisierung 
der großen Privalgüter „Raplaa- 
bek“ und „Kensai" im ehemaligen 
Gebiet Syrdarja. Auf ihrer Basis 
entstanden in Kasachstan die er­
sten Sowjetwirtschaflen. Der Sow­
chos „Kaplanbek“ besaß zu jener 
Zeit 120 Desjatinen Gärten. 49 — 
Weinlraiiben, und 30 Desjatinen 
Ackerland. 1920 begann der 
Sowchosaufbau in Nordkasachsfan. 
In jenen Jahren entstanden die 
heule weit bekannten Wirtschaften 
„Tokuschinski“, „Mamljutski" und 
andere. Sie wurden auch auf der 
Basis von Großgütern gebildet. 

fltn auch mit deut Bau des Berg­
werks ..BeStJube" (1932). des Ak- i 
mollnsker Elevators <1930). der 
Eisenbahnlinie Karaganda — Bal-I 
chasch (19351. J103O gingen die 
Jungens auf Spezielle Baukurse 
in Akmollnsk. wie Timofej Litwi­
nenko. M. Kclgembajew. Hein­
rich Schmidt und viele andere.

Im Sommer 1939 kamen nach 
Akmollnsk 25 000 Jungen und 
Mädchen. fast ausschließlich 
Komsomolzen, aus Alma-Ata, Pol­
tawa. Leningrad. Orjol. Kasan. 
Jaroslawl und anderen Städten.. 
um die Eisenbahn Akmollnsk 
Kartaly zu bauen. Unter den Best- i 
Arbeitern war die Komsomol-1 
Jugendbrigade von Litwinenko.. 
Das ganze Land erfuhr damal« 
von den Rekordleistungen der 
Eisenbahnbauer Kupzow. Ow­
tscharow. Natascha Gorochowa | 
und anderer. In Rekordfrist von | 
nur 8.5 Monaten wurden In der' 
wasserlosen Halbwüste 806 Kilo-1 
meter Eisenbahnlinien gelegt.

Als der Große Vaterländisch» । 
Krieg anbrach, folgte die Junge 
Generation den Kommunisten, er­
hob, sich mit dem ganzen Sowjet­
volk zur Verteidigung ihrer lie­
ben Heimat. Allein In den er­
sten schwersten Monaten des 
Krieges liefen in die örtlichen Mi­
litärkommissar late des Gebiets 
mehr als 10 000 Gesuche von 
Freiwilligen ein. In denen sie ba­
ten. sl» an die Front zu entsen­
den. Die Studenten der Akmolln­
sker medizinischen Schule schrie­
ben in ihrem kollektiven Schrei­
ben: ..Wir sind bereit, all unsere 
medizinischen Kenntnisse, all un­
sere Kräfte und. wenn notwendig, 
auch das Leben für unser Heimat­
land. für die ruhmvolle Partei 
Lenins einzusetzen."

Die Heimat schätzte die Ver­
dienste der Jugend des ehemali­
gen Akmollnsker Gebiets In der 
Sache des Aufbaus des Sozialis­
mus und des Schutzes der Sowjet­
helmat hoch ein.

Für Kampf- und Arbeitstaten 
In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Kriegs wurden Tau­
sende Komsomolzen und Jugend­
lichen unseres Gebiets mH Orden 
und Medaillen ausgezeichnet. Von 
25 Helden der Sowjetunion unse­
res Gebiets sind 20 Komsomol­
zen oder Zöglinge der Gcbicts- 
komsomolorganlsation gewesen.

Turgumba* MACHAMBETOW. 
ehemaliger Sekretär des Akmo- 
linsker Rayonkomitees. Stadt­
komitees, danach Gebietskomi­
tees des Komsomol

Antontna Pawlowna Kani- 
stschewa, Weichenstellerin des 
Rangierbahnhofs Karaganda emp­
fängt und begleitet schon elf 
Jahre hindurch die Züge. Ihr 
Bahnabschnitt ist immer in be­
ster Ordnung. Hier passieren die 
Züge Immer ohne Aufenthalt.

UNSER BILD: A. P. Ka- 
nistschewa leitet einen Schwer­
last-Elektrozug vom Rangier­
bahnhof Karaganda in Richtung 
Zellnograd.

Foto: J. Turin
(KasTAG)

Das Netz der Sowchose begann 
sich nach dem Bürgerkrieg zu er­
weitern. 1921 wird im Pawlodarer 
Kreis die Zuchtwirtschaft „Baigu- 
nua“ (das ehemalige Gut des Rei­
chen l.unew) und andere organi­
siert. Im Jahre 1923 gab es auf 
dem Territorium der Kasachischen 
ASSR einige Dutzend Sowchose.

1926 entstehen auf dem Terrir 
loriiim Kasachstans die ersten 
Schafzuclil.sowcho.se. 1931' zählte 
man schon über 90 Viehziichlsow- 
cliose, viele von ihnen mit Schaf- 
zuchlriclitung. Im März 1931 faß­
te das ZK der KP(B) einen Be­
schluß über die Arbeit der Vieh- 
znclitsowcliose Kasachstans, in dem 
iinterslriehen wurde, daß ihre Or­
ganisierung in Kasachstan nicht 
nur deshalb planmäßig dnrehge- 
führt werden muß.- weil sie eine 
wichtige Rolle in der Fleischversor­
gung des l.andes spielen, sondern 
auch noch deshalb, weil ohne er­
folgreichen Aufbau dec Viehzucht­
sowchose die Überführung der

Zum Tag des Eisenbahners

William Schneider und Heinrich Hagelgans sind Ingenieure und dafür, daß die Reparaturzeiten der Loks verkürzt werden.
arbeiten als Obermeister im Lokomotivdepot in Zellnograd. UNSER BILD: William Schneider (rechts) und Heinrich Hagelgans.

Als Leiter der Apparatur- und Prüfungsabteilungen tun sie viel Foto: Th. Esau

Immer 
unterwegs
Tir ENN der Mensch vierzig 
vv J-hrc hinter sich und die 

größere Hälfte davon einem ruhe­
losen Beruf gewidmet hat. ent­
steht unwillkürlich die Frage: Was 
ist das. Berufung? Konnte er et­
wa all diese Jahre nichts anderes 
für sich finden, das seinen Wün­
schen und Neigungen besser ent­
sprach?

Diese Frage tauchte bei mir 
auf. nachdem ich Wilhelm Daud­
rlch. den Lokführer der Station 
Ksyl der Verladung- und Trans­
portverwaltung von Saran-Tentek 
kennen gelernt hatte. Zweiund­
zwanzig Jahre ununterbrochener 
Berufstätigkeit im Eisenbahn­
transport sind In sein Arbeits­
buch eingetragen. Und das mit 
vierzig Jahren!

Im Kreise seiner Freunde Ist 
Wilhelm ein lustiger Kerl und 
Spaßvogel, die Seele der Gesell­
schaft. wie man sagt. Er ist kein 
schlechter Sportler, spielt einige 
musikalische Instrumente, ver­
fügt über einen angenehmen Ba­
riton und singt mit Lust. Dazu 
kommt noch sein angenehmes 
Außere: er Ist schlank,, breit­
schultrig. Sein ganzes Außere 
spricht von Gesundheit und Le­
bensfreude.

Im Gespräch Über aktuelle Ta­
gesfragen erweist sich Wilhelm 
Daudrlch als ein ernster Ge­
sprächspartner. Er ist belesen, 
interessiert sich für Literatur 
und Kunst. Im Umgang mit den 
Menschen besitzt er ein seltenes 
Taktgefühl. Kurz, nach der er­
sten Bekanntschaft scheint es. als 
ob Daudrich einem Inlelektuellen 
Beruf angehöre.

„Und doch gab es eine Unter­
brechung. Ich trennte mich von 
meiner Eisenbahn und meinem. 
Eisenroß", erinnert sich Wil­
helm wie an etwas Komisches, 
wobei er Im Lächeln zwei Reihen 
kräftiger Zähne entblößt.

1955 suchte Ihn sein Onkel 

rückständigen Bauernwirtschaft 
auf sozialistisches Geleise undenk­
bar ist.

In den Jahren der Vorkriegs­
planjahrfünfte erweiterte sich der 
Sowchosaufbau unaufhaltsam. Es 
stieg die Rolle der Sowjelwirl- 
schaft in der Versorgung des Lan­
des mit Nahrungsgütern und Roh­
stoffen. In den Jahren 1932 bis 
1940 überstieg die dürrhschnitt'- 
liche Jahresproduktion an Getreide 
fast ums Achtfache, die Getreide­
menge, welche in Kasachstan in 
den Jahren 1924—1925 beschaf­
fen wurde. Ein besonders großes 
Ausmaß erreichte die Gründung 
von Snwjelgütern In den Jahren 
Jer Neulanderschließung. In kur­
zer Zeil entstanden auf den Jahr* 
hunderte lang brachliegenden Län­
dereien in der menschenleeren 
Steppe Hunderte neue Getreidewirt­
schaften.

Heutzutage nennt man Kasach­
stan mit-Recht eine Republik der 
Sowchose, deren Zahl 1 600 über­
schreitet. Die meisten von ihnen 
sind wirkliche Getreide-, Fleisch­
und landwirtschaftliche Pro­
duktions-Fabriken. Im Durch­
schnitt kommen auf eine Wirtschaft 
über 100 000 Hektar Nutzflächen, 
von ihnen 17 000 Hektar Acker­
land.

Unermeßlich hat sich die malen­

Kart Daudrich auf und redete 
auf Ihn ein. nach Karaganda zu 
kommen. Damals führte Wilhelm 
seine Züge Im Ural. Der Onkel 
war In der Geologieverwaltung 
angestellt, verdiente gut und be­
saß eine geräumige Wohnung. 
Doch fühlte er sich einsam. Fast 
ein ganzes Jahr mußte er den 
Neffe'n überreden, der Ihn seiner­
seits In den Ural rief. Wohnraum 
sei vorhanden und dazu die herr­
liche Gegend!

Doch der Jüngere gab nach. 
Seine Frau Anna fand sogleich 
eine Stellung als Planarbcltertn. 
Für Ninotschka fand der Onkel 
Unterkunft In einem Kindergar­
ten. Und für Wilhelm selbst?

..Genug! Hast ausgeritten aut 
deinem Ungeheuer”, erklärte der 
OnkeT' kategorisch. „Geh Inj 
Technikum. Doch wenn du nicht 
willst, werden wir schon eine an­
dere saubere und gutbezahlte Ar­
beit für dich finden."

Lernen? Nicht schlecht. Aber 
den Beruf wechseln? Zum Über­
legen brauchte er genau einen 
Monat,,. Je näher er sich neue 
Berufe ansah. desto näher, teurer 
und’wich tiger schien Ihm die 
Arbeit, die er jetzt mir nichts, 
dir nichts Im Stich lassen sollte.

Seltsam. Früher schlief er In 
seinen schichtfreien Nächten w’e 
ein Klotz. Jetzt aber erwachte er 
oft und sah Annas besorgtes Ge­
sicht über sich gebeugt. „Dei­
nem Gehilfen erteilst du Befehle, 
du Lokführer“. erklärte die 
Frau, teilnahmsvoll lächelnd. Die 
Sache endete damit, daß Wilhelm 
sein Eintrittsgesuch an die Fern­
abteilung des Elsenbahnlechnl- 
kums absandtc. sich selbst aber 
Ins Depot begab.

DIE Station Ksyl Hegt -10 
Kilometer von Karagan­

da. Der Bus holt Wilhelm eine 
Stunde vor Schichtbeginn ab.

Die Arbeitskollegen kennen 
die gegenseitigen Sympathien In 

elle und technische Basis der Sew- 
chosprodiikiion gefestigt'. Es ge­
nügt zu sagen, daß jetzt im Durch­
schnitt auf eine Wirtschaft 96 Trak­
toren (aller Marken), 55 Getreide- 
kombines. 60 Traktorenpflüge. 9S 
Sämaschinen, über 50 Lastkraft­
wagen und viele andere Technik 
entfallen.

Groß isf die Rolle der Sowchose 
der Republik in der Getreideproduk­
tion. Die größten von ihnen sind 
„Bureweslnik". „Drushba". 
„Shelesnodoroshny'* im Gebiet Kti- 
stanai, „Abai". „Sawety Hjitscha" 
im Gebiet Koklschetaw. „Dnepr»- 
pe.trowskl“, „Leninski Komsomol". 
„Titow“ im Gebiet' Zelinograd. Je­
der von ihnen besitzt 50—6'5 lau­
send Hektar Ackerland.

Die Erhöhung der Erträge an 
' Getreide- und Futterkulturen ermög­
lichen es,-das Wachstum des Vieh­
bestandes zu sichern, die Produk­
tion der Viehzuclilerzengnisse we­
sentlich zu heben. Im Vorjahr ver­
kauften die Sowchose der Republik 
an den Staat 600 000 Tonnen 
Fleisch im Lebendgewicht (1953 
— 54000 Tonnen). Milch—309400 
Tonnen (1953—76 000 Tonnen).

Ein besonders großes Wachstum 
wurde in der Eierproduktion er­
reicht. Im Jahre 1953 wurden 3.5 
Millionen Eier an den Staat abge­
liefert, und in diesem Jahr produ­

der Familie Daudrlch. Tn der 
Aktentasche hat Wilhelm immer 
ein neues Buch. Gewöhnlich hat 
er es selbst schon gelesen. er 
bringt es. um cs seinen Kamera­
den zu geben. Er versteht es. 
über Neuerscheinungen so zu er­
zählen. daß die anderen sich 
unbedingt für dieses Buch Inte­
ressieren. Im Depot und auf der 
Station gibt es sehr viele Bücher­
freunde. Das Ist ein großes Ver­
dienst Wilhelm Daudrichs.

Der Lokführergehilfe Wladi­
mir FatJochln erhielt vom Dienst­
habenden der Station den Zug­
stab. sprang schnell in den Füh­
rerstand und nahm seinen Ar­
beitsplatz an der Feuerung ein. 
Der „Stoker" (mechanischer Hei­
zer) ist eingeschaltet, und die 
Kohlen (ließen aus dem Tender 
in die Feuerung. Der Manometer- 
zeigor steigt: 10. 12. 1-1 Atmo­
sphären. Der 'Lokführer Wilhelm 
Daudrlch gibt ein langes Signal. 
Seine Hand greift zur Umsteue­
rung und zieht. Der mächtige 
„Scrgo Ordshonikidse" ruckt an. 
hinten rasseln die .Puffer. Der 
Zug erster Kategorie, mit Kohlen 
beladen, verläßt die Station Abal. 
Von hier aus geht da« . schwarze 
Gold in alle Richtungen unserer 
Heimat.

„im Ural bediente ich das Se- 
wersker Hüttenwerk", sagt Wil­
helm Daudrlch mit Stolz, „und 
hier bin Ich wie ein Vermittler 
zwischen unseren Kumpeln und 
der ganzen Welt."

In den 12 Jahren, die W. Daud-
rieh hier arbeitet, hat sich der 
Umfang der Arbeit auch nicht

SIE GEBEN SICH MÜHE
Die Hauptsorge Ist Jetzt für 

die Arbeiter dcj Sowchos _We- 
sjolajj rostscha" im Rayon She- 
lesinka die Heuernte. Die Wirt­
schaft behauptet im Rayon bei 
der Beschaffung von Grobfutter 
den ersten Platz. Im Sowchos ist 

Idle Brigade von Karl Kaiser al­
len anderen voran. Laut Plan 
soll sie 16170 Zentner Heu 
beschaffen, davon stehen bereits 
über 10000 Zentner In Scho, 
bern.

zierten schon in fünf Monaten al­
lein die Wirtschaften des „Kaspti- 
zcproni" nahezu 75 Millionen Ei­
er. Der Sowchos „Petrowka". Ge­
biet Karaganda, verkaufte in dieser 
Zeit 15,6 Millionen Eier an den 
Staat. In große Geflügelfabriken 
haben sich die Sowchose ..Tara- 
nowski" im Gebiet Kustanai und 
namens Abai im Gebiet Alma-Ata 
verwandelt.

In jedem Gebiet gibt es Wirt­
schaften. die ein Vorbild in der 
intensiven Führung des Ackerbaus 
und der Viehzucht sind. Eine von 
ihnen ist der Sowchos „She|esno- 
doroshny“, der im Frühjahr 1954 
gegründet wurde. In den verflosse­
nen Jahren verkaufte diese Wirt­
schaft 27 Millionen Pud Getreide 
an den Staat. Vieles erreichten auch 

den 14 600 Zentner Fleisch und 
über 100 0(10 Zentner Milch ver­
kauft. Der Reingewinn betrug 3.7 
Millionen Rubel. Den Feldwirtcn 
und Fannschaffeiiden wurden alle 
kulturellen und sozialen Bcdiugun- 
gen geschaffen. Eine große Auf­
merksamkeit wird dem Wohnungs­
bau geschenkt. Im Sowchos sind 
zwei Mittelschulen, Speisehalle. 
Klub, Bibliothek, Krankenhaus. 
Kindergarten- und krippe. Verkaufs­
läden. Der Sowchos wird von An­
fang an vom Direktor Saweli Arono-

minder als auf« 12fache vergrö­
ßert. Jedes Jahr werden neue 
Gruben in Betrieb genommen, es 
entstehen ganze neue * Städte. 
Schachtinsk besteht erst 7 Jahre, 
Aba! — noch weniger. die 
Siedlung Schachan Ist bald einer 
Stadt gleich. Der Kohlenstrom 
nimmt immer zu. man braucht 
Immer mehr Eisenbahnwaggons. 
Aber nicht nur leere Waggons 
schleppt sein „Sergo" auf der 
Rückfahrt. Baumaterial und 
Baumaschinen. Möbel. Produkte, 
Kleidung. Klaviere. Fernsehap­
parate und vieles andere. was 
die Kumpel benötigen, als Ge­
schenke des ganzen Landes füv 
die eroberten unterirdische*» 
Schätze. g

Vor zehn Jahren erstreckte s1<a 
vor den Fenstern seiner IxjkomcR 
tlve die unendlich weite Steppe, 
heute liegt da das schneeweiße 
Saran. Bis zum Horizont. Und 
das vielstöckige Schachtlnsk. In 
der Nacht fährt man wie durch 
ein Lichtenmeer.

Da zieht die neue Grube Nr. 3 
vorüber. Eine neue, aber durch 
Ihre Rekorde Ist sie schon im 
ganzen Land bekannt. Man ist oft 
hier, well hier mehr Kohlen ge­
fördert werden.

„Vorwärts, vorwärts!” schreien 
die Kumpel als Gruß dem Lok­
führer zu.

„Vorwärts!" antwortet er Ih­
nen. Und so fast jeden Monat —• 
200 Prozent zum Plan!

A. KUDRJAWZEW 
Karaganda

Alle Brigademitglieder er­
füllen ihr Schichtsoll. Unter Ih­
nen Michail Wcstschlzki. Otto. 
Ewald. Arnhold und Woldemar 
Pfeifer. Pjotr Starshinskl und 
Nikola! Wassllenko.

Vom 20. Juli bis zum 20. 
August Ist ein Monatseinsatz für 
Futterbeschaffung angesagt. Die 

■Brigade ist bemüht. In dieser 
Zelt den Plan zu bewältigen.

M. 1GNATENKOW 
Gebiet Pawlodar

witsch Frank geleitet dem der Ti- 
tel „Held der Sozialistischen Ar­
beit" verliehen wurde.

Die Sowchose der Republik 
schlossen das Vorjahr mit einem 
Reingewinn ab, der 400 Millionen 
Rubel überstieg, bei einem Plan 
von 240 Millionen Rubel. Im Ge­
biet Kustanai erhielt man fast 
200 Millionen Rubel Reingewinn— 
fast eine Million auf jede Wirt­
schaft. :

Partei und Regierung faßten ei­
nen Beschluß über die Überführung 
der Sowchose und anderer staat­
lichen landwirtschaftlichen Betrie­
be auf volle wirtschaftliche Rech­
nungsführung. Die Sowchosproduk- 
tion unserer Republik verfügt über 
riesige Reserven. Die Durchset; 
ziing der Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung ermög­
licht diese Reserven zum Aufbau 
des Kommunismus, zur Hebung des 
Wohlstandes der Sowjetmenschen 
besser zu nutzen. Die Arbeiter und 
Fachleute der Wirtschaften, zu 
Ehren des 50. Jahrestages des Ok­
tober wetteifernd, sind fest ent­
schlossen, neue Erfolge in der Ent­
wicklung der landwirtschaftliches 
Produktion zu erzielen.

A. MALINOWSKI, 
Chofradakleur der Zeitachrift 
„Salskoje chosjalalwo Kasaoh- 

■ slsna“
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Soldat der Revolution

Adolf Adolfowitsch Fahrenbrueh — ein eiter Kom­
munist und aktiver Teilnehmer des Bürgerkrieges und 
cfer Kämpfe bei der Liquidierung des Banditentums 
— war seinerzeit weit und breit bekannt und erfreute 
sich bei seinen Landsleuten großer Beliebtheit. Seine 
unverbrüchliche Ergebenheit der Kommunistischen 
Partei, sein Mut und Heroismus im Kampf gegen die 
Feinde der Sowjetmacht setzten ihm ein bleibendes 
Denkmal im Herzen des Volkes. Diesem treuen Sol­
daten der Revolution sind auch die nachstehenden 
Zeilen gewidmet.

7 UM ersten Mal sah ieh 
** Fahrenbruch im April 1921, 

in der Zeil, wo Industrie und Land­
wirtschaft durch die* totale Miß- 
ernte 1920/21. di» eine «roß» 
Hungersnot verursachte, fast gänz­
lich lahmgelegt waren, und die, 
Aufstände der Weißgardisten- und 
Kulakenbanden an der Wolga int­
imer noch andauerten. Ich kam da­
mals. nach einer Trphnskrankheil, 
als junger Kommandeur auf einen 
dreiwöchentlichen Urlaub nach Han­
se. Aber gewisse Umstände brach­
ten es mit sich, daß ich meinen Ur­
laub nicht nutzen konnte. Ich mel­
dete mich sofort im Balzerer Re- 
zirkskommissarial. Iler damalige 
Chef der Mobilisierungsabteilung, 
Jakob Schäfer fragte mich höflich, 
ob der junge Kommandeur nicht ge­
willt mL einstweilen in den Dienst 
der Ab* ihm« Fahrenbrueh zu tre­
ten, die mit der endgültigen Liqui­
dierung des Banditentums beauf­
tragt sei. Mir kam der Vorschlag 
ungelegen. Ich wollte unbedingt zu­
rück zu meinem Truppenteil, konnte 
aber den eindringlichen Worten, 
daß ich hier jetzt notwendiger sei 
und auch schwerlich meinen Trup­
penteil auffinden werde, nicht wi­
dersprechen und gab meine Einwil­
ligung. ..Sie werden es nicht be­
reuen". sagte Schäfer. ..Sie kom­
men mit einem alten Soldaten der 
Revolution, einem Kämpfer zu- 
è ammen. von dem Sie. junger Mann, 
viel lernen können." Und ich war 
wirklich noch jung, kaum 21 Jahre 
alt. und hatte bisher wenig Glück 
im Sammeln von Erfahrungen ge­
habt.

Nach Absolvierung der Kurse’ 
Roter Kommandeure der Saratower 
Militärsehule / 1921) war ich in 
das 203. Infanterieregiment ge­
kommen, das in Saratow formiert 
und ausgerüstet wurde und aus­
schließlich aus. jungen Menschen 
des Jahrgangs 1901 bestand, ;die 
nur die allgemeine Wehrpflicht hin­
ter sich hatten. Wir wurden an der 
Südfronl gegen Wränget eingesetzt. 
Dürftig gekleidet, «rhwarb bewaff­
net und ungenügend mit Munition 
versehen, wurde das Regiment 
nach schweren Kämpfen um die 
Stadt Alexandrowsk (heule Sapo- 
■joshje) von dem mit englischen 
/Waffen gut ausgerüsteten Orlowsker 
Weißgardisten-Regiment. das fast 
ausschließlich aus Kulaken.söhnchen 
des Orlowsker Gebiet bestand, so 
gut wie vernichtet. Außer der Feu­
ertaufe hatte ich nichts aufzuwei­
sen.

Diese Erinnerungen stiegen vor 
mir auf. ..Wer weiß, ob mein Re­
giment überhaupt noch existiert?“ 
dachte ich, während ich vor dem 
Leiter der Mobilisieruiigsabteilung 
stand. Dieser strich sich seinen 
dichten Schnurrbart und befahl 
mir. mich nach der Mittagspause 
am Bestimmungsort einzufinden. 
Ich hatte kaum ..Zu Befehl!" ge­
sagt. als er sich aber eines anderen 
besann. „Nein, warten Sie, wozu 
das? Kommen Sie", sagte er. indem ' 
er sich erhob, „ich werde Sie 
Fahrenbruch persönlich vorstellen." 
Und er ging voran.

Von meinem Begleiter wurde Ich 
in ein kleines Zimmer geführt, wo 
sich zwei Männer, über einen Tiseh 
gebeugt, befanden. Auf dem Tisch lag 
eine Karte, worauf mehrere Fähn­
chen gesteckt waren. ‘Bei unserem 
Eintritt richteten sich beide auf. 
Ohne zu grüßen, machte uns Schä­
fer miteinander bekannt. Der eine 
nannte sich Adolf Fahrenbrueh. 
Kommandeur der Partisanenabfei- 
lung. der ander» Heinrich Streck, 
Adjutant der Abteilung. Der Chef 
sah mich freundlich an, auf sei­
nen schmalen Lippen lac ein sym­
pathisches Lächeln. ..Wir werden 
uns schon verständigen", sagte er 
zu Schäfer, der den Adjutanten bat. 
mit ihm zu kommen, um, wie er 
sagte: „eine kleine Angelegenheit 

GÄRTNER
Alexander Henning gewidmet

Entblößten Hauptes schrillst er zum Sarian« 
schaut prüfend jeden Ast und jaden Zweig.
Hlar hat Ihn wieder mancher Baum arwäritL 
und mancher Baum ihm seine Wunde zeigt,

Bewaffnet mit dar blanken Gartenschere, 
macht er bald halt, bald eilt er fort geschwind, 
und achtsam—um kein Blütchen zu vsrwhrân****« 
entfernt er Xsle, die vertrocknet sind.

Ein Bäumchen, das von Bo'n fast ganz ent wurzelt, 
umgräbt er und hegleßt's aus frischem Quell,

zu klären", und ich blieb mit Adolf 
Fahrenbrueh allein.

VpR mir stand ein Mann.
’ in grünetn Feldrock, einer 

ebensolchen Reithose und blank­
geputzten Chromlederstiefeln. Ein 
Mann von mittlerem Wuchs, etwas 

gebückt, breitschultrig, blondes Haar, 
eine glatte Stirn, unter welcher sei­
ne kleinen, grünen Augen hervor­
blitzten, mit einem länglichen blei­
chen. ausdrucksvollen Gesicht, die 
Nase gerade, die Lippen schmal, das 
Kinn energisch, glattrasiert.

Er setzte sich an den Tisch und 
gab mir ein Zeichen, mich gleich­
falls zu setzen. Er steckte sich eine 
Zigarette in den Mund. „Rauchen 
Sie?" fragte er halblaut und reich­
te mir sein Zigarettenetui.

„Ich rauche nicht."
„Ein Soldat, und raucht nicht", 

sagte er verwundert und zündele 
sich seine Zigarette an. „Erzählen 
Sie, sprechen Sie, Genosse Komman­
deur". sagte er. und auf seinen 
Lippen lag erneut das freundliche 
Lächeln. Ich erzählte ruhig und ge­
lassen. Adolf Adolfowitsch lohnte 
sich zurück und tat. als sei ihm al­
les neu. was ich ihm da erzählte. 

'Da ich aber im Leben noch sehr we­
nig hinter mir hatte, war ich mit 
meiner Erzählung bald zu Ende.

„Gut“, sagte er. als ich geendet 
halte. „Sie haben das Ihre gesagt, 
hören Sie nun das Meine.“

Ich blickte ihn abwartend an.
..Der Partisanenkrieg hat seine 

eigene Taktik. Schade, daß man Sie 
in der Schule darüber nicht belehrt 
hat.“ Er hüstelte, richtete sich auf 
und fuhr fori: „An der Front haben 
Sie den Feind vor sich, hier umringt 
er Sie von allen Seiten. Sie wer­
den es erfahren, in Bälde werden 
wir aufbrechen. Wir haben- noch 
di» letzte Bande Baratajews, die 
sich, in den Wäldern an der Med- 
wedita hei Hussenbarli und Gor- 
noje aufhält, zu liquidieren.“ Durch 
den Eintritt dec Adjutanten wurde 
er in seiner Rede unterbrochen, 
und ich gewann den Eindruck, daß 
diese Unterbrechung ihm durch­
aus'erwünscht war. Er stand 
plötzlich auf und überließ mich dem 
Adjutanten: „Ich gehe zu Pjotr 
Andrejewitsch und Sie. Andrju- 
sclia. machen unseren neuen 
Kompanieführer mit unserer Ord­
nung bekannt." Pjotr Andrejewitsch 
Fink war der damalige Bezirks­
kriegskommissar. ein guter Freund 
von Fahrenbrueh.

IT Al’M war der Chef wegge-
** gangen, faßte mich der 

Adjutant an der Schulter und sag­
te: „Komm, gehen wir Mittagessen, 
alles andere wird sich schon ge­
ben. Wenn man den Hund ins Was­
ser wirfi. lernt er das Schwimmen. 
Beim Mitmachen wirst du Erfah­
rung sammeln. Erfahrung macht 
klug.“

Mir gefiel der Adjutant auf den 
ersten Blick, und während unserer 
kurzen Zusammenarbeit befreunde­
ten wir uns 4iif immer. Er war 
mittelgroß, eine aufrechte,, 
äußerst bewegliche Figur mit einem 
sorgfältig nach oben gedrehten 
braunen Schnurrbärtchen, die vol­
len Lippen zusammengepreßt, die 
schönen grauen Augen in steter 
Bewegung. Er war von Beruf Leh­
rer und Musikant dazu. Unter den 
Rotarmisten galt er als ein Mensch 
von Kultur und Bildung. Er liebte 
das Leben, nahm es aber nicht 
ernst. In dieser Hinsicht war er 
das gerade Gegenteil von Fahren­
bruch, der in allem einen strengen 
Ernst zeigte und ohne jede Vor­
eingenommenheit urteilte. Streck 
dagegen war leichtfertig und ging an 
eine Sache oft' mit vorgefaßter Mei­
nung heran. „Vom Kriegswesen", 
sagte er mit lachendem Mund, „ver­
stehe ich soviel wie die Kuh vom 
Sonntag — eine Wissenachaft, die 
keine Perspektive hat." Dagegen 
war er aber ein Iborseugftr Kom­

munist und wußte, was er wollte. 
Er träumte schon von Gleichheit 
und Brüderlichkeit, von »einer 
friedlichen Welt — und dies mach­
te ihn mir umso liebenswerter.

A N einem der-ersten schönen 
Maitoge war alles zum Aus­

marsch bereit. Die 120 Mann star­
ke Infanteriekompanie, die mir un­
terstellt war. bestand aus erfahre­
nen Rotarmisten. Als sie bei der 
ersten ‘Musterung das flaumige 
Kinn ihres' Kompagnieführers zu 
Gesicht bekamen, sagte ein alter 
Soldat, so laut, daß ich es hören 
konnte: „Der Kompaniechef hvl 
viel Flaum am Mund". Diese Be­
merkung ärgerte und kränkle mich 
nicht; sie reizte nur meinen .Ehr­
geiz, zu zeigen, daß auch die Jun­
gen was können.

Von Balzer bis nach dem Dorf 
Frank, wo dann,ständig unser Stab 
stand, durchkänimlen wir alle Dör­
fer und fischten nach Deserteuren, 
von denen es besonders viele in 
Rothamel. Bauer. Kolb. Neu-Messer. 
Walter und Neu- Dönnhnf gah. 
Fahrenhruch wußte, daß viele bös­
willige Deserteure zu den Banden 
übergingen oder eine ständige Ver­
bindung mit Baratajew unterhiel­
ten.

Ich erinnere mich an den fol­
genden Vorfall. Es war in Neu- 
Dönnhof. auf einer Beratung des 
Kominandnheslandes, als unser 
Adjutant einen ganzen Haufen von 
Urlaubsscheinen verzeigte und sie 
als gefälscht erklärte Er bestand 
darauf, ihre Besitzer ins 1 erhör zu 
nehmen. Die Urlaubsscheine wa­
ren von den echten des Bezirksknm- 
missariats gar nicht zu unterschei­
den. „Also", schlußfolgerte Hein­
rich Streck, „sitzt ein Schädling im 
Kommissariat". Adolf Adolfowitsch, 
dem jegliche vorgefaßte Meinung zu­
wider war. befahl d**m Adjutanten, 
die Urlaubsscheine ihren Besitzern 
zurückzugelien. „Das fehlt noch", 
sagte unser .Adjutant- aufgebracht. 
„Ich bin überzeugt, daß es fal­
sche Dokumente sind und daß hier 
das Kommissariat die Hand im 
Spiel hat. Wer sonst könnte solche 
Dokumente machen?" Wir wenige 
Kommunisten standen auf der Sei­
te des Adjutanten und waren mit 
dem Befehl des Chefs unzufrieden. 
Nach langem Forschen stellte sich 
aber heraus, daß die gefälschten 
Urlaubsscheine im Bereich der 
Dörfer Bauer und Rothamel ange­
fertigt worden waren.

g All) saßen die Dokumenlen-
*** falscher hinter Schloß und 

Riegel. Der »ine, mit Namen Hoff­
mann. war ein Kulakensohn aus 
Bauer, der als gebildete Person die 
Formulare mit den nötigen Unter­
schriften vorbereitete, Stempel und 
Siegel verfertigte, der zweite ein 
junger Mann aus Rothamel namens 
Appelhans. Ein unsympathischer 
Kerl mit blondem Haar und sehr 
dickem Kopf, der wie ein Kürbis 
auf seinen Schultern saß. Er konnte 
weder lesen noch schreiben. Der 
„brave Jung", so hörte man von 
ihm in Rothamel sagen, hat nicht 
eine Stunde in der Roten Armee ge­
dient. Er wurde mit Hoffmann zu­
fällig schon 1919 auf einer Reise 
nach Saratow-bekannt. Hoffmann 
war ein schlanker Mann in den 
dreißiger Jahren, mit schwarzem 
Haar und sympathischen Gesichts- 
zflgen. die gar nicht zu seinem 
Handwerk paßten. Beide saßen in 
Frank in Untersuchungshaft.

Das Kittchen beim gewesenen 
Kreisamt hatte zwar nur ein Fen- 

'sterrhen. was die Bewachung er­
leichterte. aber das Gitter war für 
brave Leute gemacht Einmal neide­
te der Wachposten, daß Hoffmann 
den Versuch gemacht halte, auszu­
reißen. Allo Wachposten waren 
mir unterstellt. Wäre ihm die 
Flucht geglückt, so hätte das für 
mich schlimme Folgen haben kön­
nen. Darum baf ich. die beiden 
schneller der Tscheka nach Balzer 
auszuliefern. Um meiner Bitte mehr 
Nachdruck zu verleihen, meldete 
ich den Flucht versuch. „Und du 
weißt nicht, was man mil Aus­
reißern macht?" fragte Adolf Adol­
fowitsch unzufrieden, erhob sich 
(er saß gerade mit Bauern zusam­
men im Stab) entschuldigte sich 
bei ihnen, und zu mir gewandt 
sagte er kurz: „Komm!" Er ging 
mit hastigaa' Beitritten voran. Ich

ihn HlmSeerslraueh, von Unkraut überwuchert, 
befreit er, daß die Sonne Ihn erhellt.

MH aller Kraft der Unbill Arg verhindernd, 
sorgt er, daß stets der Gerten üppig blüht, 
und viele Schmerzen weiß er noch zu lindern 
mit Balsam, der aus seinem Herzen sprüht.

Sehniiwilß sein Haar. Doch Jung steht er Im Gartan.
Hier grüßt Ihn jeder Zweig und jeder Ast. 
Hier wird er Immer sehnsuchtsvoll erwartet, 
als ehrenwerter und wlllkommnar Gast.

eilt» ihn nach bis tun Kittchen.
„Aufschließen!" befahl er. Er 

traf ein und fragte-schroff: „Wer 
von euch beiden wollte ausreißen? 
Aufstehen, wenn man mit euch 
spricht!“. Beide schwiegen. „Ich 
frage, wer ausreißen wollte?“ wie­
derholte er im Zorn und griff in 
die Rocktasche nach seinem Brow­
ning. Der schlanke Hoffmann hatte 
noch nicht richtig ..Ich“ gesagt, da 
krachten schon nacheinander zwei 
Schüsse, und der Dokumenlenfäl- 
scher fiel zu Boden. „Setz dich", 
befahl der Chef Appelhans: „dein 
Glück, daß nur noch zwei Kugeln 
im Ladestreifen gewesen sind". 
Der kleine Dickkopf stand mH 
kreideweißem Gesicht da.- die Knie 
wollten . nicht in die Beuge 
gehen. Wir verließen 
den Raum. „Schickt nach dem Feld­
scher. er soll ihm Hilfe erweisen", 
hörte ich.Adolf Adolfowitsch' sa­
gen.

„Er ist doch tot", meinte ich.
„Wieso tot? Ich habe ihn um 

etwas nur gelähmt, damit er nicht 
ausreißen kann. Verstanden?"

„Verstanden!" sagte ich. und 
je.der ging seinen Pflichten 
nach.

n AI.D kam der Feldscher und 
verband dem Burschen die 

Wunden. Beide Kugeln hatten das 
rechte Bein getroffen. Er war weiß 
im Gesicht und verlangte Wasser. 
Er tat mir leid. Als ich aber dar­
an dachte, daß er so vielen zur 
Fahnenflucht verholten hatte, 
packte mich die Wut und ich dach­
te bei mir: „Dir ist recht ge­
schehen." Eine Sorge halle ich jetzt 
weniger, ruhigen Schlaf konnte ich 
aber trotzdem nicht finden.

„Was macht der Ausreißer?“ 
fragte mich Fahrenbrueh am an­
deren Morgen in aller Frühe. Wir 
standen zum Ausmarsch in den 
Wahl bereit. Ohne meine Antwort 
abzuwarten, befahl er dein Adju­
tanten. heute noch die nötigen Do­
kumente vorzubereiten. um den 
verwundeten Banditen nach Balzer 
in die Heilanstalt zu bringen.

„Der soll verrecken, der Hund! 
Wieviel Schaden hat er angerichtet 
und wieviele Leute betrogen", be­
gehrte der Adjutant auf. „Red kei­
nen Unsinn", sagte der Chef und 
gab das Kommando zum Auf­
bruch.

TT IE Reihen der Bande Bara­
tajew hatten sich im Juni 

schon bedeutend gelichtet. Es wa­
ren zumeist nur noch einzelne 
Gruppen, die sich auf die Plünde­
rung der Bauern beschränkten. Täg­
lich liefen Klagen ein. daß diesem 
oder jenem Bauern seine Kuh oder 
ein Schaf oder sonst was gestohlen 
wurde. Die Häute fanden sich ge­
wöhnlich am Waldrand. Also hiel­
ten sich die Banditen im Walde 
auf. Baratajew stammle aus Gornoje, 
sein Gehilfe Michel aus Hussenbach. 
Das Hauptaugenmerk Fahrenbriichs 
war daher auf diese beiden Ort» ge­
richtet. deren Wälder täglich kreuz! 
und quer diirchkämint wurden. 
Einer solchen Durchkämmung galt 
auch unser heutiger Bitt. Dieser 
Tag blieb mir von all den schönen 
Tagen, die ich mit Adolf Adolfo­
witsch im Kampfe gegen die Bara- 
iajew-Bande verbracht habe, ganz 
besonders im Gedächtnis.

Es war an einem windstillen 
Junimorgen, wie es viele an der 
W olga gibt, so still, daß man zu hö­
ren glaubte, wie das Gras wächst. 
Ich beobachtete Adolf Adolfowitsch 
an diesem Morgen mit besonderer 
l.ifbe. Mit welcher Herzlichkeit er 
die Reitermannschaft begrüßte, die 
seiner .Befehle' harrte, mit' welcher 
Leichtigkeit er sein Pferd bestieg 
und das Kommando zum Ausritt 
gab. Er rill, wie ihm als Führer 
der Gruppe ziikam. auf seinem 
Schimmel voran, erst langsam, dann 
immer schneller und schneller und 
endlich ging er in Galopp über. 
Die Luft umwehte seine breiten 
Schultern. „Ein Adler", ging es mir 
durch den Sinn und ich beneidete 
ihn im Geheimen.

Bald waren wir am Ziel ange­
langt. Er stieg von seinem Pferd. 
Nahm den Feldstecher zur Hand 
und schaute über den Fluß nach 
der Sandinsel, die sich im hellen 
Sonnenglanz der Morgenfrühe ba­
dete. Er erteilte den letzten Befehl, 
und nun ging es an die Durchkäm­
mung des W'aldes.

(Schluß folgt)

Edmund GÜNTHER

Alexander HENNING

Literaturseiten
bleiben Trumpf

(Schluß. Anfang Nr. 150)

M OCH einen neuen Erzählerfia- 
men bringen die „Literatursei­

ten: David Hooge, Autor einer Kurz­
geschichte. „Urlaub im Süden". Nr. 
46. Man muß belletristisch veran­
lagt sein, um so anheimelnd und 
fast glaubwürdig iom seltsamen 
Glück eines einsamen Mädchens zu 
erzählen, das irgendwo in Mur­
mansk arbeitet, am Schwarzen Meer 
ihr Herz einem jungen Menschen 
schenkt, der sie dann nach Worku­
ta holt. Ein etwas nörgeliveher Le­
ser wird das Ganze vielleicht als 
eine Troslgeschirhte für alte und 
junge Mädchen betrachten: doch hat 
ein Wohlwollenderer womöglich gar 
seine Freude daran, daß Landsleute, 
die das Geschick wer weiß w ie Weit 
auseinandergeworten hat, sieh in 
Liebe und Treue linden konnten... 
Weiß der Kuckuck, was so ein neu­
er Autor alles im Schilde führt. 
Hoffentlich wiederholt er seinen 
Versuch und bietet uns dann ge­
nauere Anhaltspunkte zu einem si­
cheren Urteil.

Audi Altmeister A. Saks rückt 
mal wieder was aus seinen belletri­
stischen Vorräten raus. „List und 
Liebe", lautet der hübsch alliterier­
te Titel. Nr. 1211. Wer hätte das 
gedacht? — gleichfalls eine Lie­
besgeschichte. doch schließt sie die 
ziemlich reichliche l.iebesgesehich- 
lenreihe mit durchaus befriedigen­
dem Können ab. Sie gwift in die 
20er Jahre zurück, spielt sich im 
damaligen, kaum erst sowjetisier- 
ten Turkestan ah. wo man die 
Basmalschi noch nicht ganz ver­
gessen hatte. Hier finden wir exo­
tische Romantik mit echter Liebe 
vereint, wobei das Neue über das 
Alte. Ablebende siegt. Sozusagen, 
ein Stück geschichtlichen Rück­
blicks in punkto Liebe und Ehe. 
Das bißchen Schalk, das da mit- 
spielt, verleiht der Geschichte sei­
nen besonderen Reiz. Ein guter 
Beweis dafür, daß Freund Saks sei­
nen bekannten Sinn für gediegenen 
Humor keineswegs eiiigebüßl hat. 
-wenn er in letzter Zeit auch nur 
selten Gebrauch davon macht.

Es bereitet mir nicht wenig Ver­
gnügen, daran, anschließend hervor­
zuheben. daß einer unserer jüng­
sten Prosaiker — Hugo Herrmann 
—fortfährt, mit Eifer dem Humor 
zu huldigen: zwei Humoresken — 
„Die verlorene Braut". Nr. 31 und 
„Wieder einmal Ratschläge für 
angehende Schriftsteller". Nr. 86 
— vermelden Fortschritt. Einst­
weilen darf dieser Fortschritt denn 
doch nicht zu hoch bemessen wer­
den. weil zuweilen noch die Unge­
zwungenheit und Ungekünsleliheit 
fehlen, die erst dem Humor die 
recht» Anmut verleihen. AVer woll­
te aber bezweifeln, daß Hugo Herr­
manns Fertigkeit bereits soweit ge­
wachsen ist, um sich an einen um­
fangreicheren literarischen Versuch 
heranzu wagen?
VV ER die Liieraturseiten auf* 

’ merksam verfolgte, dem wird 
wohl aufgefallen sein, da die literari­
sche Kritik beträchtlich zugenommen 
hat. Sehr zeitgemäß erklang Viktor 
Kleins Beitrag „Von der Sprache 
unseres Schwanks". Nr. 8, der 
vor allerlei dialektalen, grammati­
schen und lexikalischen Freibil­
dungen mancher Schwänkeschrei­
ber warnt, insbesondere vor den 
aus den Fingern gesogenen Russi­
zismen. Unbesonnene Übergriffe 
gießen bloß Wasser auf die Mühle 
der Schwänkegegner. Löblichen 
Fleiß entwickelte David Wagner 
mil zwei gediegenen Abhandlungen 
— ..Der zweite Besuch". Nr. 11 
und 16. in welchen H. Kampfs 
dichterisches Schaffen einer einge­
henden Betrachtung unterzogen 
wird, und „Tiefe Furche" Nr. 100. 
wo der unlängst vom Moskauer 
„Progreß“-Verjag herausgebrach- 
le Sammelhand „Immer in der 
Furche", sorgfältig und fachgerecht 
rezensiert wird. David Wagners li­
teratur-kritische Regsamkeit er­
freut. Seine skrupulöse Manier li­
terarischer Analyse, die von Beitrag 
zu Beitrag an Gründlichkeit ge­
winnt. dürfte wie für den Schrei­
ber so auch für den Leser nutzbrin­
gend sein.

Als Gewinn für unsere Kritik 
empfindet mut auch die wohlwol­
lende Rezension zum zweiten „Pro­
greß”—Sammelband — „Durch 
der Heimat weite Fluren", Nr. 95 
—- von Rudolf Jacquemien, der 
damit bezeugt', daß er nicht allein 
als Könner, sondern auch als Ken­
ner seinen Mann stellen kann.

Diese Belebung des literatur-kri­
tischen Sektors ist nur zu begrüßen, 
um so rtiehr, da auch in der Wo­
chenschrift eine ähnliche Belebung 
zu vermerken war. Hier betätigten 
sich Joseph Ukanis (zweimal). Wol- 
demar Ekkert. Woldeinar Herdt und 
ein ganz neuer Mann — Harry 

Schnittke — kritisch. Eine solche 
Menge literatur-kritischer Beiträ­
ge im Laufe eines Halbjahres be­
obachten wir zum ersten Mal. Mög­
lich, daß selbst dieses Quantum 
kritischer Versuche noch bei wei­
tem nicht jene „große Kritik" bil­
det. um di» Genosse Schnittke be­
sorgt ist. aber so ganz wertlos 
dürfte es doch nicht sein. Auch 
ganz knappe und schlichte Leser- 
meinungen tun ihre positiven Dien­
ste. Weder Schriftsteller noch Le­
ser wollen unbedingt belehrt sein, 
ein anregender oder aufmunlerndes 
Wort, sei es auch nicht wer weiß 
wie sachkundig gelehrt, greift oft 
tief und nachhaltig.

7 U ' erwandern ist. daß der 
Schwank so rar auf den Lite­

raturseiten geworden ist. Sollte denn 
die Losung—„Der- Schwank, der 
stirbt nicht aus!“ — unter dem 
Knurrdruck einiger — kaum zahl­
reicher — Schwankverwerfer ih­
ren Schwung eingebüßt haben? — 
Allein E. Günther bemüht sich mit 
„Dr Schwangerschha s", Nr. 65, 
dem Schwank beizustellen. Dazu in 
Reimen. Nicht zum ersten Mal. Das 
hat ihm bis jetzt noch niemand 
nachgemacht. Für die Schwankre­
zitatoren dürfte d»r Reim ein Plus 
sein. Ob aber der Reim dem 
Schwank selbst gut bekommt? Ob 
nicht eine beim Reimen sich 
leicht einschleirhende Erkünste­
lung der Unmittelbarkeit des 
Schwanks Schaden zufügt? Sngir 
ein Meister des Reimes vom Schla­
ge Günthers kommt nicht immer 
darüber hinweg. Trotzdem werden 
die Schwankfreunde E. Günther 
wohl dafür dankbar sein, daß er 
in seinem humorigen „Zum Schutz 
des Schwankes" (Wochenschrift 
Nr. 13) eine Lanze zugunsten de» 
Schwanks gebrochen und dabei 
gleichzeitig die Schwänkeverderber 
recht giftig parodiert hat.

E. Günthers Hang zum volks­
tümlichen Spaß erhält auch in den 
lustigen Rorhzeltsvorsen „Schöner 
wie im Himmel”. Nr. 36, einen 
munteren Ausdruck. Das Kolorit 
kommt dabei zu seinem guten 
Recht. Übrigens ist auch die intime 
und die publizistische Lyrik E. 
Günthers reichlich vertreten: in 
Nr. 51 finden wir eine ansehnliche 
Auslese des Dichters. Besonders 
aktuell und aufrüttelnd klingt das 
„Wenn die Steine sprechen könn­
ten". es gibt eine temperamentvol­
le Kunde davon, daß unsere Dich­
ter sich voll und ganz ihrer Inter­
nationalen Pflicht, welche der Be­
richterstatter über Poesie auf-dem 
Kongreß. M. Dudin, als äußerst,; 
kennzeichnend für einen ecnlètt* 
Poeten hervorhob, bewußt sinf?*» ‘

|V BERHAUPT sparen die Lite- 
raturseiten nicht an Druck­

fläche für die schreibeifrigen 
Jünger der ewig jungen, 
klangfre udigen Muse Ers­
in: außer E. Günther sind noch 
sechs Dichter — Helene Schmidt 
(Nr. 11), Oswald Naders (Nr. 16), 
Herbert Henke (Nr. 21), Nelly 
AA'acker (Nr. 41), Joachim Kunz 
(Nr. 26) und David Jost (Nr. 61) 
mit bedeutenden Versauslesen be­
dacht, außerdem kommen David 
Löwen, Fr. Bolger, A. Reimgen, 
V. Heinz. Abr. Friesen. Andr. Kra­
mer, R. Jacquemien, W: Herdt, H. 
Kämpf, u. a. meist wiederholt zu 
Wort.

Der schon erwähnte Michail 
Dudin behauptet nicht ohne Stolz: 
„Der Strom der Poesie ist unauf­
haltsam, und sie (die Poesie) ~~ 
die Prosaiker seien mir nicht gram 
— befindet sich jetzt, wie es ihr 
auch gebührt, in der vorderste i 
Reihe unseres Kulturlebens.“ Ob 
die sowjetdeutsche Poesie eine 
ähnliche Behauptung verdient? 
Nun, Derartiges läßt sich auf der 
Goldwaage nicht abwägen. Jeden­
falls. wenn wir uns die starken 
Reimauslesen vergegenwärtigen, die 
in den bereits genannten Sammel­
bänden—„Immer in der Furche" 
und „Durch der Heimat weite Flu­
ren" — zu finden sind, und dem 
noch solche herzgewinnenden A'er- 
se hinzufügen, wie ihrer die Lite­
raturseiten nicht wenig aufzuwei­
sen haben, gibt uns manchen Anlaß 
zu einer gewissen Genugtuung. 
Beispielsweise: „Frühlingsnacht" 
von Helene Schmidt, mit den 
Schlußzeilen;

„Noch keinen, keinen ist's 
geglückt, 

den weiten Weg, den Weg 
zurück 

ins Jugendland zu fahren." 
Oder: „Annette", „Lebenswinde" 

und „Noch walten und schallen" 
von H Henke; Ferner: „Wenn die 
Pfirsichbânme blühen" von A. 
Reimern (Nr. 56) „Mein Karaman" 
von Fr. Bolger; „Morgen in der 
Steppe" von David Jost, „Wach*

träum" von R. Jacquemien (Nr. 
61); „Nacht in der Steppe" von 
Viktor Klein (Nr. 76) „Das Volks-
lied“ von David Löwen (Nr. 86), 
„Das Leben ist schön" von Nelly 
Wacker; „Mädchen meiner Straße" 
von Heinrich Kämpf (Nr. 110), 
„Munter traben meine Pferde" von 
Andr. Kramer (Nr. 115) „An den 
Wind" von Viktor Heinz (Nr. 110).

Die Beispielreihe könnte ver­
längert werden, doch msg's genü-
gen, denn ein solches Verzeichnis 
ist immer subjektiv und kann leicht 
Widerspruch hervorrufen.

M. Dudin sagt nwh an einer 
anderen Stelle, für diaaowjetpoesie 
sei der hohe pubfizfc tische Geist 
immer äußerst kennzeichnend ge­
wesen. Darin stehl auch unsere 
sowjetdeutsche Dichtung kaum 
nach. Für die internationalen Ten­
denzen dieses Geistes wurde schon 
ein treffliches Beispiel angeführt. 
„Manolis Glezos" von R. Jacquemi­
en (Nr. HO) ist nicht minder ak­
tuell und zutreffend. Brennende 
Zeitprobleme berühren H. Henke 
mil ...Mein Zeitalter", Joachim 
Kunz mit „Die Kanonen“ (Nr. 41), 
Alexander Reimgen mit „Vorwärts, 
Lok" (Nr. 46). Nelly Wacker mit 
„Zwei Muttersprachen*'. Karl Welz 
mit dem „Lied vom Kumpel“ (Nr. 
95). Heinrich Kämpf mit „Das 
Leninsche Licht". (Nr. 76), Fr. 
Bolger mit „Lenin". Die aufge­
zählten Gedichte können gleichzei­
tig als Belege dafür gelten, daß 
unsere sich in der publizistischen 
Lyrik versuchenden Dichter nicht 
allein die Deklaration überwunden 
haben, sondern auch gegen das De- 
klamative in der Regel ankämpfen. 
Da kann ich aber an einem Gedicht 
nicht schweigend vorbeigehen, des­
sen Titel am aktuellsten klingt — 
„Fünfzig Jahre" von Abram Frie­
sen (Nr. 110). Es ist im Namen 
eines Altersgenossen des Oktobers 
gehalten, zählt recht wacker alles 
Schwierige auf. das :m Wege stand, 
und schließt mit dem Wunsch noch 
50 Jahre zu überwinden. Das 
wäre ja alles hübsch und 
gut, aber warum wird nu* der 
Fünfziger gedacht, warum mangelt 
es so sehr an Bildhaftigkeit und wo 
nimmt der Autor die Kühnheit her 
zu behaupten, daß die jetzigen 
Fünfziger dann das Recht haben 
werden, auszurufen:

„Ja. wird sind s
die vor hundert Jahre einst, 

das Glück d»r Welt geschaffen", 
wo sie doch dazumal erst das Licht 
der Weh erblickt haben?!

Schade, daß ein simpler Kal­
kulationswuppdich eine vor­
zügliche Absicht hart untergraben 
hat. Schade noch deswegen, weil 
A. Friesen doch sonst in Humor und 
Spott in vier Kurzfabeln (Nr. 81) 

rliennenswerfes geleistet hat.
IT ND noch ein letztes Zitat aus 

Dudins Vortrag: „Die Über­
setzung (Nachdichtung) ist bei uns 
nicht mehr bloß eine technische 
Arbeit, sondern ist zum künstleri­
schen Schaffen geworden; sie hat 
die Grenzen der Poesie ausgeweitet. 

■ Se trägt ih> Scherflein zur Sache
<er Aolkeranhäherung bei."

Für Übersetzung und Nachdich­
tung haben auch die Literatursei­
len wieder fleißig gesorgt. Aller­
dings in der Hauptsache für die 
Nachdichtung, und doch ist es von 
Interesse, daß sich als Prosaüber­
setzer zwei neue Namen gemeldet 
haben — Heinrich Lemke mit Juri 
Jakowlews „Das Herz der Erde“ 
(Nr. 76) und Hilde Angarowa mit 
dem schon vermerkten Auszug aus 
der Großerzählung Tsch. Aitmatows 
„Abschied von Gulsary" (Nr. 31). 
Als Nachdichter betätigen sich 
am aktivsten die längst bekannten 
Sepp Österreicher, Fr. Bolger und 
Woldemar Herdt, die sich jedoch 
mit Vorliebe russischen Autoren 
zuwenden. Es liegen aber auch 
eine gute Menge Nachdichtungen 
lettischer, von Oskar Pladers be- ; 
sorgt, und kirgisischer Dichter vor. I 
Die größte Leistung ist die Nach­
dichtung aus dem Poem „Zu den 
Sternen" des talentvollen Sujunbat, 
(so qualifiziert ihn Tsch. Aitmatow, 
der das Geleitwort zum Poem ge­
schrieben hat), von J. Kunz in 
Gemeinschaft mit J. Weininger be­
werkstelligt (Nr. 26), J. Kunz hat 
außerdenr einige Reimsachen von 
Ternikul Umatalijew nachgedichtet. 
Es soll auch ein für uns neuer Nach­
dichtername—Jona Gruber—nicht 
ungenannt bleiben, der sich zwei 
ukrainischen Dichtern — Iwan 
Franko und Wolodymir Sosjura — 
zuwendet.

Es sind nicht alle erwähnt wor­
den, rfie sich mit Nachdichtungen 
beteiligt haben. Man nehme es mir 
nicht übel. Hoffentlich ist dennoch 
ein annäherndes Bild dessen ent­
standen, wie emsig auch die so­
wjetdeutschen Literaten sich die­
sem Genre widmen.

Wenn es uns gelungen ist, die 
Intensivität des sowjetdeutschen 
Literaturprozesses der Letztzeit, 
seine A’erbundenlicit mil dem ge­
samten sowjetischen Literaturpro- 
zrß und die Rolle der Literalursei­
ten in der Widerspiegelung dieses 
Prozesses wenigstens teilweise auf- 
zitzeigcn. so wäre die Aufgabe, um 
die es ging, einigermaßen erfüllt.
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